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Wahlerfolgc in Ocslcrrcidi

angrifispakte — der Weg zum Weltkrieg ist mit Friedensver- 
trägen gepflastert. Die Weltbourgeoisie, die nicht mehr weiter 
kann, droht in einem neuen, zehnfach grauenhaftem . Weltkrieg^ 
das Proletariat mit sich hinabzureiBen in die Nacht des Unter-" 
gangs. Wacht apf, Ve rdammte  dieser Erde! ' - — . —



( f o t i t i a c f k e  ( R u n d s c h a u

Spitzel
Anläßlich c'vr Befreiung Oskar Brauns hat die KPD. eine 

Seite ihrer ^Taktik offen prejsgegeben. die verdient.Häher be­
leuchtet zu werden. Sit behauptet, daß es wohl- Stimme, daß 
sie Braun während des Prozesses als Spitzel bezeichnet habe, 
doch Jiabe sie dies im Einverständnis mit Braun selbst getan, 
um zu erreichen, daß Braun eine verhältnismäßige geringe Be­
strafung erhalte. — weil dann die Mitangeklagten auch glimpi- 
Mcher wegkommen würden, und in .d e r  Tat weggekommen 
sind. Braun selbst habe diese Taktik vorgeschiagen.

Nun weiß mau mit einem Male nicht mehr, sind das alles 
Spitze», die wir in der ..Roten Fahne** als solche vor gesetzt 
bekamen. — oder sind das alles die besten Genossen? Odert 
ist es da nicht überhaupt Zweckmäßig, mit Spitzeln zusammen, 
zu arbeiten? Oder: Wenn "dm Men Sch jahrelang den Vor­
wurf, daß er Spitzel .sei. auf sich sitzen läßt (auch dann noch, 
wenn der angebliche Zweck, in diesem Palle, das ..mildere*" 
Urteil^ erreicht ist), ein Vorwurf, der die proletarische Ehre 
von Grund aui zerstört:- Ist ein solcher Mensch, der s o  mit 
seiner proletarischen Ehre u n n ö t i g  Schindhtder treiben läßt, 
nicht trotzdem elti Spitzel?’ Oder liegt diese Möglichkeit nicht 
zumindest greifbar nahe?

Flfcr zeigt sich eine moralische Verwahrlosung, wie sic 
selbs* ven den größten Pessimisten nicht erw artet werde» 
konnte. Die Proletarier, die jeden Tag ihre Helden anliimmelu. 
wÉssc»-xm'cht, ob der eme oder1-andere nicht ein ganz ordi­
närer Achtgroschenjunge ist. und der. dem sie ihre ganze ehr­
liche Verachtung ins Gesicht schleudern, den müssen sie aui 
Beiehl. .wenn es der Bonzokratie in den Kram paßt, aui dtn 
Schultern ^tragen. Ein solches ..Prinzip** verträgt es. dak  in 
den Kämpfen der Arbeiterklasse die ganze Politik aui das Ge­
biet geschoben werden kann, daß inan das beste ..wollte"»aber 
ein Spitzel halte alles verraten, fön käufliches Subiekt nimmt 
den Makel auf sich, und man läßt ihn ..ialien**. Eim; solche 
Atmosphäre muß die hochstabler lind Abenteurer anlocken, 
wie das Licht die Motten, und es ist klar, daß man — wie in 
den Jahren um 1923 — überhaupt nicht mehr weiß, was 

- Spitzel und wa» tieimv». ist, ln diesem Zusammenhang wur-

werkschafts^eite erklärt wird, dürfte auch 'd ieser Schieds­
spruch abgelchnt werden.** . t  -  .

In diesen Tagen wird Cie berühtyte ..Verbindlichkeits- 
Crkläfnng " _ y ieder fällig, und dann — ist das grausame Spiel 
wieder aus. Denn auch die sächsischen Meta44arbeiter schei­
nen an den  vorauigegangerten Kjmpier. nichi gelernt zuhalK..y 
daß dIC'Gewerkschatten nur noch die Aufgabe habeiT. das 'P ror 
letariat auszuhungern und hinzuhalten, mit anderen W’offgnr 
-turmreif;-za„ma^h»ia.äür das -3tflticlitung.su rteil. -Den Rest be-r 
■sÄrgetf'W öann.smdeift'sie zum StreikbrucH auf ruien.

LddicaflcMcrer

den die „Taten" der Brandler und Konsorten noch klarer. 
Sie bewegten *ich im Aufträge Rußlands gerade an der 
Grenze, daß sie noch als ..Reformisten** durchgingen. W äre 
der Verrat, nicht um diesen Preis durchzuführen gewesen, 
■dann mußleü eben für gutes Geld ein paar „Spitzel“ gemacht
und in die Wüste gejagt werden.

, Vielleicht wären auch4»ei den Granatenlieterungen Spitzel 
am W erk? — Aber nein. Spitzel sind ja jene, die eine derartige 
Partei als das Zeigen, was sie Ist. als «ine Partei politischer 
und moralischer Verwahrlosung.

Wie lange wollen die ehrlichen Proleten in der KPI>. noch 
dulden, daß eine abgefeimte, zu allem fähige Bonzokratie der 
Noskepartci Material liefern kann zum Kampf gegen, den 
Kommunismus? Sind sie überdies überzeugt, daß Braun von 
revolutionären Arbeitern befreit worden ist? W as wurden 
sie sagen, wenn sie erfahren müßten, daß Braun nun doch ein 
Spitzel und von njitiotalen Kreisen den Wink bekommen hat — 
wfe einst Herr Brandler? Wir lassen diese Frage offen, und 
weisen nur darauf hin. daß hier, immer nach der- Logik des 
Leninismus« die unangenehmsten Uebcrraschurlfccn möglich 
sind. .

A m t n m i a h  im  f t a s k u
Schon vor' einigen Tagen konnte der ..Ostexpreß.“ , aus 

. Moskau melden, daß für den -Empfang des Königs Amanullah 
von Afghanistan von der ..Republik der Arbeiter. Bauern und 
Soldaten** Vorbereitungen getrgffcn werden, die den ver- 

; schweizerischen Empfängen in London und Paris gleichkom- 
mcn. mit Parade« der Roten Armee. Manövern. Flottehveran - 
staltungcn und dergleichen. Inzwischen bat der" Volkskommis­
sar des Auswärtigen in Moskau die näheren Einzelheiten für 
den Empfang festgesetzt, aus denen sich ergibt, daß die 
russische Regierung alle bisherigen Feiern für den orientali-

* sehen Monarchen zu überbieten sucht. Die rustische Regie­
rung stellt dem König ihr Repräsentationsschloß am Kremlufer 
zur Verfügung (ganz wie bei uns) und hat für die neun Tage des 
Aufenthaltes in Moskau und fünf- £»ge in Petersburg r o P .  
Leningrad folgende Vorbereitungen getroffen:

In Moskau; _  - w 
Empfang durah die Regierung auf dem Bahnhof.
Besuch des Präsidenten des Rats der VoHcsbeauftragten uiwl 

»’ des Mausoleums.
* Besuch bei den Moskauer -Stadtverordneten und Empfang

durch das diplomatische Korps.
Abends Essen bei dem Präsidenten des Rats der Sowjetunion. 
Besichtigung des, Kremls und des Sowie«instituts. ___. *
Besuch des Rennplatzes. T rab- und Flachrennen. (!)

> Abends Essen beim Volkskommissar des Auswärtigen. . .
Fahrt zum Flugplatz. -

. Besuch des Hauses der Roten Armee und Flotte.
Essen in der Afghanischen Botschaft.

'Besichtigung von Industrie werken, vom Haus der Bauer« und 
Museum der Revolution.

_  Abends Galavorstellung im Staatlichen Theater.
-Besuch der Universität und des Ministers für Bildungswesen 

• sowie der Timirjasew-Akademie.
'  Abends Künstlertheater „Ficdor Jwaaowitsch**.--------  . •

Besuch der Flugwerke und des Museums für soziale Hygiene.
* Abends Ballett im großen  Theater „Krassnv Mak".

Besuch der Kriegsakademie und der Oktoberiägcr.
Manöver auf dem Chodynkafeld. ,

* Abends Opernvorstellutg. ,
* Besuch der Staatsbank und de^ Juwelenionds.

Abends Zirkus^
J'.____  In Leningrad.

Empiaiig durch die Stadtverordneten und Besuch der Ere­
mitage.

Bankett der~Stadt. ,  , „
'B esuch  in Detskoje Sselo.ilnd Frühstück im KathannensehloB.

Besuch, der Akademie der Wissenschaften.
. Ballett im Marientheater. •
. Fahrt und Frühstück in Kronstadt. — i _...
: Besuch und Frühstück in der Porzellanfabrik in Petcrshot. 

Besuch des, Hauses der Arbeiter. -•
Operettenvorstellung iin Michailow-Theater.

Am Sonntag, den 15. April, fand in Schraplau im Mans- 
ie'idcr Gebiet die Märzkundgebung der KPD. statt. Anknüptend 
an die blutigen Traditionen der Märzopfer, versuchte die KPD. 
ihren V errat am mitteldeutschen Proletariat mit radikalen 
Phrasen zu verschleiern. Sieben Jahre sind Vergangen und 
heyte treten dies« Wölfe im Schafsfell erneut Cor das -Prole­
tariat. Wir verzichten an dieser Stelle auf den Nachweis, daß 
die KPD. in ihrer organisatorischen Gesamtheit nie das.criüüU:. 
was von riner kommunistischen Partei i;n Jnteresse des Vor­
wärtstreibens des Aufstandes getan werden mußte.

Diese Dinge sind aber in Kreisen denkender Proletarier 
zu bekannt. Kam es doch nicht darauf an. diese Schlacht zu 
gewinnen, sondern hier in Mitteldeutschland, dem \ \  affen- 
magazin des Proletariats jiach  IVlVj eine Rechtsprechung für 
den durch die Einführung der - „Nep" in Rußland bedingter. 
..revolutionären Parlamentarismus" zu schaffen. Ein gewisser 
Schröder schreibt nun da im ..Klassenkampi" vom 14. April:

..Die t ie s c h ic h s e i t  1921 hat uns recht gegeben: Der 
. ^mitteldeutsche Aufstand wurde“ Von Hörsing nfT Aufträge' 

SeVerings. des sozialdemokratischen Innenministers, provo­
ziert. Die Niederschlagung der einheitlich unter der Füh­
rung der Kommunistischen Parctei stehenden mitteldeut­
schen Arbeiterklasse w ar notwendig, sollten die Lasten 
de-* verlorenen Krieges, die Erfüllung des Versailler Frie­
densvertrages. der Stabilisierung des Kapitalismus w id e r­
standslos aui die Arbeiterklasse abgewälzt werden können. 
Trotzdem mit Hilfe der Sozialdemokratie der Aufstand in 

Mitteldeutschland ..provoziert** wurde, haben die Proletarier 
nicht einen Moment gezögert, als die Dinge auf das Gebiet 
des Biegens oder Brechens -getrieben waren. ■ Fast in allen. 
Orten entstanden Aktionsausschüsse und ihre Parolen waren: 
..Alle Macht den Räten** und ..Diktatur des Proletariats"—

Und wenn S clc schreibt: ■ -
„Die- Niederschlagung der einheitlich unter der Führung der

KPD. stehenden mitteldeutschen Arbeiterklasse ------— . dann
begeht e r bewußt eine Geschichtsiälschunc. Denn Methode 
und Z id  des Kampfes sind niemals von der KPD. gedeckt, son- 
dem  sabo t ie r t  worden. . .  .

W ir zitieretJ hier Brandler. nicht als Person, sondern als 
prominenten Vertreter der damals in der Rede anläßlich des 
Hochverratspröze&sps 1219 vor-dem Ausnahmegericht!.

..Wir haben — sagt Brandler —. nachdem die Be­
setzung vorgenommen war. in den Aufrufen die Arbeiter 
Deutschlands zum Generalstreik aufgefordert, um die Mo­
bilisierung zu einem oberschlesischen Kriege und zu einer 
kriegerischen Abwehr der Sanktionsmaßnahmen zu ver­
hindern. Das ist der Sinn des Aufrufes zum Generalstreik. 
Nicht der Sturz der Verfassung.“

L’nrf w eiter: —— -------
..Ob in Westeuropa zum Sieg des Proletariats unbe­

dingt und unter allen Umständen die Räteregierung not­
wendig ist. das kann ich nicht beschwören. . . . Das ist 
das Ziel der Märzaktion gewesen, und das ist vom ersten 
Augenblick an. wo man es herausgegeben hat. a ls  Ziel 
aufgestcllt worden. . . .

Was die K AP. tut. die zum Kampf um die Diktatur des 
Proletariats aufruft, das kann uns doch nicht in die Schuhe 
geschoben werden, dafür kann man uns doch nicht verant- 
w örtlich machen, daiür kann ich doch nicht politisch und 

„ juristisch verantwortlich gemacht werden!**
Das genügte schon, um zu beweisen, daß Methode und Ziel 

des Kampfes *nie von der KPD. gedeckt wurden. Aber wir 
wollen jenen radikalen Phrasenhelden die Maske vollends vom 
Gesicht reißen.

AK leuchtendes Menetekel für das Proletariat sei weiter 
festgehalten. was er dann noch als ..Kommunismus" vor dem 
Ausnahmegericht verzapfte:

..Dann sage ich Ihnen noch eins, meine Herren, und 
- was ich jetzt sage, sage ich nicht etwa, um mich juristisch 

zu verteidigen, sondern um diesen politisch unsinnigen Anf- 
fassungen entgegenzutreten, ehe Sie mir vielleicht, weil 
Sie ganz falsche Auffassungen vom Kommunismus haben.

< Jahre meines Lebens entziehen, so daB Ich draußen nichts 
mehr sagen kann» deswegen wiil ich diese Gelegenheit 

, benützen, um gegen dieses Ungeheuerliche, w-as man dem 
Kommunismus unterschiebt, unter dem Fallbeil der Sonder-
gerichte zu protestieren: ich sage: ----
Diktatur des Proletariats ist möglich, sogar bei Bestehen

. der Verfassung ?“_____
Fürwahr, der Brandler hat vor dem Gericht klar und ein­

deutig den Verrat am mitteldeutschen Proletariat zugegeben: 
und weil er aber zugleich die theoretische Rechtfertigung für 
den „revolutionären Parlamentarismus*'* geschaffen hatte, des­
wegen wurde er auf dem dritten Weltkongreß zum Ehren­
vorsitzenden der 3. Internationale gewählt: und könnte in dieser 
Eigenschaft die politische Mißgeburt einer „Arbeiter- und 
Bauernregiereung" 1923 in Sachsen schaffen.

Nach all diesem ist klar bewiesen, daß die KPD. schon 
damals' autg^bort hatte. eine revolutionäre Partei zu sein, daß 
alles QescliYWbiiy*  im ..Klassenkampf" nur noch radikale 
Phrase ist: daß Sch. recht hat. wenn er schreibt:

„Der Mansie Wer Aufmarsch* ist der Wahlaufmarsch der 
KPD“

daß man die Töten der mitteldeutschen Kämpfe zur Wahl­
propaganda einer durch und durch reformistisch gewordenen
Partei m ißbraucht.-----------  ■

10000 Proletarier sind aufmarschiert. 10 000 Proletarier, die 
nicht begriffen haben, wo der Feind sitzt: die in der KPD. 
immer .noch eine revolutionäre Partei sehen. ^Genossen, hier 
gilt es anzuknüpfen. hier gilt es. den Verrat klar und eindeutig 
herauszuschälen, um Bresche zu schlagen, das Blockfe^d der 
Revolution Jrcizulegen. \  _ V V»

uWas die KAP. t u t -----------■“ — ‘ ' —
- das Ist Arbeit Im Sinne »«er Revolution.

Genossen, an die Arbeit!

w i r  l a s t e  n O d i !

Das K itz- und Minsespiel mit den sächsischen Metallarbeitern.
TU. D r e s d e n .  17. April. - Die Landestarifkommission 

des Deutschen Metallarbeiterverbandes hat beschlossen, den 
gestern vom Landesschlichter g e f ä l l t e »  Schiedsspruch tür die 
sächsische Metallindustrie als unzureichend abzulchnen. Für 
das Leipziger Tarifgebiet der " sächischen Metallindustrie 
wurde heute vom Landesschlichter ebenfalls, ein Schiedsspruch 
gefällt, der in der Frage der Urlaubsregelung im wesentlichen 
die'Bestimmungen für das-Jahr 1927 beibehält. “Die Lohnbasis 
für Lohnarbeiter wind von 80 auf 85 PL. die Akkondbasis von 
83 auf 86 Pf. und der Mittellobn für normal leistungsfähige 
Arbeiter auf 88 Pf. (w ie ty sh er) festgesetzt Wie von Ge-

WaUca ln rraikrekk
Am Sonntag, den 21. April, fällt in. Frankreich die Ent­

scheidung über die Zusammensetzung der neuen Kammer. Es 
ist die 14. Parlamentwahl der französischen Republik, bei der 
4000 Kandidaten sich um die 612 Mandate der Kammer be­
werben. Im Gegensatz zu den Wahlen' von 1924J$t diesmal 
die Verrechnung der Reststimmcn in den W ahlkreisen abge­
schafft worden, so daß jeder Abgeordnete die absolute Mehr­
heit erringen muß. Das macht einen zweiten Wahlgang not­
wendig, also eine Stichwahl." die KompromiBverhandlungen. 
dem Schachern um die Seelen d er Wahlschäflein. Tor und Tür 
öffnet Die letzte Entscheidung über die Zusammensetzung 
dar französischen Kammer fällt ̂ somit erst bei der Stichwahl 
am 29. ApriL . * . -

D e Absctofiung der Verrechnung, der Reststimnjen ist der 
Fortschritt der Demokratie. Sie hat. dieselbe Wirkung wie in 
Deutschland das Gesetz gegen die Splitterparteien. Die Man-, 
öatinhaber. die Verfechter, die belohnten Vertreter der Ka- 
pitalsinterc'sen. werden dadurch vor unberufener Konkurrenz-
bewahrt. ' __

Was die französischen Parteien- betrifft, so gibt es hier 
zwischen Deutschland und Frankreich grundsätzliche Ver­
schiedenheiten. Feste Parteiorganisationen, wie In Deutsch­
land. zahlende Mitglieder. Parteizeitungen und iestgefügte 
Fraktionen sucht man in Frankreich vergeblich. Eine Aus­
nahme bilden lediglich die Sozialdemokraten Amsterdamer und 
Moskauer Richtung. .Im übrigen sind d ’e französischen Par- 

Gruppen von Männern, die persönlich miteinander sym­
pathisieren und die fortwährenden Veränderungen unterworfen 
sind. Ja. es gab sogar schon einen Kammerpräsidenten, der es 
den Abgeordneten untersagte, im Namen einer Fraktion zu
sprechen.

M it.d ieser Einschränkung gibt e ,  zwei ..oroletariscbe** 
Parteien, die 26 Abgeordnete zählenden ..Kommunisten** und 
die 105 ..Sozialisten", dje von der Neuwahl einen eriieblichen 
Mandatsgewinn erhoffen. Die bürgerliche Linke umfaßt drei 
Parteien mit 226 Mandaten, die republikanischen „Sozialisten“, 
die Radikalen .und die Unabhängigen Radikalen. Ihre bekann­
testen Führer sind Briand. der~aus der sozialdemokratischen 
Arbeiterbewegung .stammt. Palnlevé. Herriot und Daladier. 
Die französ-s-he Rechte schillert in allen Farben und umfaßt 
Gruppen, die in Deutschland vom Zentrum bis zu den Völki­
schen gehen. Ihr Herr und Meister in Poincré. von dem gesägt 
wird, daß er--sein neues Kabinett nach den. Wahlen von. den 
am weitesten rechts gerichteten Männern entlasten will. — 
Weitere Führer der französischen Rechten, der auch Monar­
chisten beider Richtungen. Royal*«* • und Bonapartisten zu- 
Kchören, sind Millerand, der ebenfalls als Sozialdemokrat be­
gann und als erster „sozialistischer** Minister zur Bourgeoisie 
ging ’̂ nd Louis. Marin. ' .

D:e Arbeiten des letzten französischen Parlaments sind.| 
noch deutlicher sichtbar diktiert von d—'  Interessen der 
Schwerindustrie, als die Deutschlands Parlamentarier. Die 
Miütärkontrolle in Rheinland-Westfalen wurde durch es auf­
gehoben. als das deutsche Kapital sich erfüllungswilliger zeigte 
und das Dutzend französischer lndustriemagnaten seine Zustim­
mung g:*h. Die Kölner Zone wurde geräumt, als das deutsche 
Kapital Amerikakredite bekam und dem französischen Kapital 
' --amit unter die Arme griifl r* -----* ------------JDeutschland wurde mit feierlicher ■
Miene in Genf empfangen mit der Zustimmung des tranzosi- 
schen Parlam ents (das erst dagegen war), als es in der 
vormals besetzten Zone seine nationalistische Pro -ndu ein- 
steiite u n i somit französischer Ware wieder d»e Tore öffnete.

Und die französischen- Sozialdemokratien beider Schattie­
rungen erzählen ihfen Wahlgimpeln, wie sie für das „Vater­
land" so großes geleistet und weshalb man nur sie wählen |

JtwM3 d e n  ID IrtofftofC sftcsirficn

N n n u l
L iebliche Schaim eienklänge.

Am Ostermontag fand in .der Dortmunder \ \  estfalenhallel 
eine Kundgebung des RFB. und der KPD. statt. Schon 14 Tagel 
vor der Kundgebung kündigte die gesamte Ruhrpresse einen 
Riesenaufmarsch des Ruhrproleiariats an. Mit 30« Schalmeien, 
mit 399 Trommeln und II«  Arbeitersportlem wollte man das 
Ruhrproletariat nach Dortmund locken. Aber alle Mühe war 
vergebens. Die großen Massen w aren ausgebheben. Die 
KAPD. und AAU. hatten zu dieser Kundgebung ein Flugblatt 
herausgegeben, welches dann auch unter großen Schwierig-! 
keiten verteilt wurde. I

"  Schor. 14 Tage vor der Kundgebung hatte die Partei-I 
presse täglich Hetzartikel gegen die KAPD. losgelassen uml 
ihre Mitgliedschaft *äuf den Mann zu dressieren. TJer ErfolgI 
fclieb auch nicht aus. Kaum hatte man unsere Flugblattver-I 
ieiler auf dem Vorplatz der Westfalenhalle bemerkt, stürzt! 
eide^Horde aufgehetzter Paradeproletarier auf sie. entreiCtl 
ihnen die Flugblätter und schlägt die Genossen MutHc und be-| 
sinnungslos. Ja. es ist beobachtet worden, daß Rote Front- 
käpipfer. besonders taten sich die Bochumer und Essener her­
vor. unsere besinnungslos daliegcnden Genossen noch m itdcnl 
Absätzen bearbeiteten. -------------  I

Vor allem hatten sie es auch auf die Rünthener Schar-I 
meienkapellc abgesehen, welche aus dem RFB. ausgeschlossen! 
ist. Man wollte ihnen die Instrumente abnühmen. welches, aber| 
durch gemeinsame Abwehr nicht gelang.'

Verschiedene unserer Genossen wurden auch von ‘ 
..Helder.’ bei der PoOzei denunziert und durch dieselbe 
geführt. Ein KAPD.-Genossc. welcher Versuchte. ~auf~ 
Vorplatz eine Ansprache zu halten, wurde ebenfalls nieder-l 
geschlagen, bis er besinnungslos zusammenbrach. Trotz dcrl 
Schikanen dc!r  aufgehetzten Proletarier gelangtes uns überl 
4000. Flugblätter zu verteilen, ~

An der Kundgebung in der Westfalenhalle nahmen hoch-l 
geschätzt 12000 Personen teil. Teddi hielt seine übliche! 
Wald- und Wiesenrede, schimpf te auf .die SPD. und die bür-l 
gerlicben Parteien und versuchte, den Beweis zu erbringen.! 
daß nur die KPD.»die richtige Parlamentspolrtik betreibe.

Nach der Kundgebung demonstrierte man mit Teddi anl 
der Spitze dem Dortmunder Proletariat, welches voiftjdjfcse'l 
Kundgebung fast gar keine Notiz nahm, etwas vor. Wer nur! 
aber von den Demonstrations-teilnehmem annahm, daß diel 
Propaganda der KAPD. durch den brutalen Terror der Ku-I 
lakensöldner aus der W elt geschafft ist. beiand sich in einettl 
schweren Irrtum, denn-von den Mauern der Demonstrati(Mis-| 
Straßen leuchteten in hellen Farben die Parolen dér K> 
und AAUD. den Teilnehmern entgegen: „Heraus ausH en 
werkschaften! — \ Schafft revolutionäre Betriebsorganisatio-I 
tHjn! — Nieder mit der Granatenpartei! — Hineh in die KAPD.| 
und .AAUD.!**

T ro ti des brutalen Terrors mußten die Stalinisten unfl 
Paradeproletarier feststellen. daß die Gedanken der KAI 
und der AAUD. in Dortmund feste Wurzeln gefaßt haben.

Wenn jemand an diesem Tage nicht auf seine Kosten kar 
so waren das die Ruthcnen. Sie hätten gern einen 
Tag für sich gemacht, aber erstens kommt es anders, zw eit«  
als man denkt. Die Ruthcnen hatten si<# am Vorderausg 
des ^Dortmunder Hauptbahnhofes gesammelt und zogen 
40 Mann an der.Spitze die. Rünthener Schalmerenkapelle. 
WcstfalenhaHe. Dort wurden sie mit einem Indianergel 
empfangen. Man versuchte seitens des RFB. den Rulber 
die Schalmeien abzunehmen^welches aber wieder an gemein 
samer Abwehr scheiterte. Derjenige. <*er von der Ruther 
zentrale der Redner des Tages sein sollte, wurde «mit Fi
tritten und Ohrfeigen verjagt-----Propagandistisch hatten
Ruthcnen nichts unternommen. ^

Die Dortmunder Osterkundgebung des RFB. und der 
hat erneut gezeigt, wie schwer es ist den ideologischen 
des Verrats zu darchbrechen, und diese Tatsache erlegt 
Genossen die Verpflichtung auf. m ehr a b  je an der schw 
aber notwendigen Aufklärung der KPD. und des RFB.-I 
tariers zu arbeiten, die in der Tat schon so leninistisch 
seucht sind, daß sie ein willenloses "Werkzeug in der 
einer gekauften korrupten Bonzokratie sind, und deren •[ 
gabeUsQzialismus“ sich von dem Sozialismus der dumme» | 
K>r<** yny^r iVm Ranner des Hakenkreuzes so viel unter­
scheidet. wie «ein scheckiger Hund von. einem roten..

VtH-

r.

Ostern hatten die „Einheit!er“  hier eine Bezirkskonferenz. 
Anläßlich derselben fand am Samstag eine Versammlung und 
am Montag eine öffentliche Tagung statt. Das Them a am 
Samtag lautete: ,.Wer betrügt die Arbeiterschaft?“ Nachdem 
der Referent ein s'ehr oberflächliches Referat-gehalten Statte, 
sprach der Gen. Thissen, früher Mitglied der KAPD.tdies hatte 
man auch reklamehalber öffentlich bekannt gem acht^ Derselbe 
führte dann auch, wie nicht anders zu erw arten^TaTTTTïmc- 
wüste Hetze gegen die KAP. Mit Verleumdungen und Ver­
drehen ^oii Tatsache^ suchte er dié Nichtnotwendigkeit der 
Partei zu beweisen. Unsere Genossen traten ihm in der Dis­
kussion entgegen. Das Schönste aber- kortntö man Montag er­
leben.. Mit einem Teil Köliier Genossen kirnen .wir ’lï*  Stunde 
nach angesetzter Zeit in das Lokal. Die ..Einheitler" konnten 
sich Glück dazu wtinschur. denn außer den Genossen d er KAP. 
und AAU. war auf der öffentlichen Taguns kein Mensch. Aber 
anscheinend genügte das dem GenossenJThissan. der nur. noch 
einmal W ort für W ort seine Schimpfkanonade vom Samstag 
gegen die Partei von StaDel ließ. Anfangs erklärte .er. wir 
müssen doch‘endlich cinrttÄtz^^EiHiigkejt mit den Genossen «er 
AAU. kommen. In Berlin standen viele Genossen-von der 
Partei auf dem Standpunkt, die Partei sei überlebt und müßte 
deshalb-beseitigt .werden. Nur seien die- Genossen zü schüch­
tern. dies offen zu s a g e n d A ls  wpnn die Genossen in Berlin 
iunge Mädchen wäreü!) >•. In der Diskussion s ta c h e n  dann 

.einige Genossen der Partei und Union. Sie gatvn dem Genossep 
Thissen den nötigen Zunder. Man ^olle doch nicht mit Einigkeit 
und dergleichen schönen Sachen kommen, wenn man die Ge­
nossen, mit denen man dies will, in einem Atemzuge beschimpft. 
Es meldete sich noch ein Genosse der KorSchgrupre (der 
später gekommen war) zum W ort. Er begründete ebenfalls die 
Notwendigkeit der revolutionären Partei. Dips schlug dem Faß 
den Boden aus. und nur* konnte man diese sogenannten Ein- 
heitsbrtider im wahren Licht erkennen. Thissen ging nun in 
der gemeinsten Art und Weise gegen den Genossen (von dem 
er auch seine Vergangenheit kennt) vor. Wenn derselbe zü 
uns. der Partei und Union, .auch im Gegensätze steht, so muß 
doch gesagt werden, daß der Genosse ehrlich, ist. - Der werte 
Thissen versuchte cs aber so darzustcllen. als Wenn derselbe 
unehrlich und ein Dunkelmann sei.’ Man bekam so das richtige 
Bild vdn den Kluhleutén. denen die ..Einheit“ über ailes geht.

A m 'besten ist es. wenn man dieses .Völkchen unter sich 
läßt. Denn -w’er sich einma) zu so'ch einer verrückten Ein- 
stellung verrant hat. isi verloren. Die Auseinandersetzung in

wann nidir, Proletarier!
Proletarier! Die parlamentarischen- Parteien von der 

äußersten Rechten-bis zur ..revolutionären" Linken fordern 
Euch auf. am 20. Mai Kure, durch die W eimarer/Verfassung
verbriefte« ..Rechte" auszuüben. ' * '  ___

Sie fordern Euch auf. durch die Wahl des ..ridÄttgcrf’̂ e T -  
treters in den Reichstag entscheidend jm tzuw irken an der 
künftigen Gestaltung des Wirtschaftslebens, und damit Eures 
eigenen Schicksals. — .

Nicht zum ersten Male ergeht der Ruf a:i Euch Schon 
mehrere Male im letzten Jahrzehnt sollte Euer Elend durch 
einen Stimmzettel-Akt gemildert werden.

Ihr. aber habt erfahren müssen, daß trotz allen ehrlichen 
W illens,-ja den „richtigen** Vertreter zu W'ählen. Ausbeutung 
und Arbeitslosigkeit. Not und Elend in Eure Reihen gestiegen ist.

Von Tag. zu Tag nahm d e r  wirtschaftliche und politische 
Druck auf cie--Arbeiterklasse schärfere Formen an. Rück­
sichtslos saust die Geißel der Rationalisierung auf den Rucken 
d?s-scheinbar wehrlosen Proletariats. Leichen und'Krüppel 
zeichnen den Weg der durch „Volksuilien beherrschten** deut­
sche« demokratischen Republik.

Besinnt Euch, ehe cs zu spät ist! !
Legt Euch ehrlich die Frage vor. ist bei allen, in den 

letzten Jahrzehnten getätigten parlamentarischen Wahlen 
grundlegend eine Aenderung Eurer wirtschaftlichen und politi­
schen Rechte eingetreten? Nein! '

Das nicht cingestehen. w>re Selbstbetrug. .Und warum war 
diese Aenderung nicht möglich?

Seit dem Ausbruch des Weltkrieges und seinem Zusammen­
bruch besteht unerbittlich für das Proletariat die geschichtliche 
Notwendigkeit d er Vernichtung der kapitalistischen Ordnung.

Der Kampf um den Kommunismus ist Tagesförderung! 
lind in dieser, ir» den ökonomischen Tiefen sich umwälzen-

ac:i W n tschaitsordiiung, deren g^chicbtliclie Ueberlebthcit sich 
in einer ungeheuer steigenden Verelendung und damit Zu­
spitzung der sozialen Gegensätze wiederspiegelt, muß die Er­
kenntnis reifen, das die bestehenden Methoden und Formen des 
Klassenkampfes dieser kapitalistischen Gesellschaft nicht ge­
wachsen sind. .

Zu diesen veralteten W affen gehört der Parlamentarismus. 
W ir leugnen nicht seinen früheren W ert für <Sen proletarischen 
Klassenkampi. Leugnen nicht seine  geschichtliche. Bedingtheit 
in der Epoche der frühkapitalistischen Entwicklung. Doch mit 
der strukturellen Aenderung der ökonomischen Grundlage des 
Kapitalismus und seiner imperialistischen Höhe verlieren auch 
die alten Forme« and Methoden des Klassenkampfes ihre W ir­
kungsmöglichkeiten. Von diesem Gesichtspunkt gilt cs. die 
Praxis des parlamentarischen Kampfes zu bewerten.

Die Bourgeoisie hat ein Interesse daran, in  dieser für sie 
gefährlicher. Lage dem Proletariat eine Anteilnahme an der 
Führung der Geschäfte der demokratisches Republik durch 
parlamentarische Tätigkeit vorzutänscben.

Diese Illusion ist eine gefährliche, die durch die gesamten 
parlamentarischen Parteien und deren Anträge und Tätigkeit 
im Parlament genährt wird. * ~ T

Die kapitalistische Gesellschaft kennt keine Institution im 
kapitalistischen Staat, die im Gegensatz zu ihren Interessen 
steht.

Das Parlament kann daher nur reelle Arbeit leisten im 
Sinne der heutigen Gesellschaftsordnung.

Die ökonomische Grundlage bestimmt die Politik ihres 
Staates und seines Parlaments.

Der verabschiedete Rcichslag war sich dieser Aufgabe wohl 
bewußt.

Zollvorlagen — Arbeitslosenversicherung — Schund- und 
Schmntzgesetz — Arbeitsgerichtsgesetz —  Ausbau der
Schlichtungs,.ordnung“ —, um nur die wichtigsten zu nennen,
waren reale Arbeit im Sinne des Kapitalismus 

und gegen d a s  Proletariat.
Und alle radikalen Anträge und Versprechungen der parla­

mentarischen ..Arbeiterparteien", d ie-vor der W ahl, uin hohe 
Mandatszahlen zu erzielen, dem Proletariat gemacht wurden, 
werden sich einfügen im Rahmen kapitalistischer Wirtschaft, 
<venn diese Versprechungen aut die Grenze der Unmöglichkeit 
kapitalistischer Realisierung stoßen. Umsonst das Geschrei der 
W ähler. wenn sie feststellet} müssen, daß alle Versprechungen ■; 
eben nur Versprechungen .waren, und ein Einfluß der Wähler 
auf die Abgeordneten gleich null ist. ( ökonomisch und sozial 
losgelöst, bilden jene gewählten proletarischen Parlamentarier 
eine Schicht für sich, die aus ihrer gesicherten Existenz heraus 
eine Notwendigkeit der- Revolution nicht mehr fühlen.

Aber aüch der ..revolutionäre Parlamentarismus** ist kein« > 
Besonderheit unter d^n schwarzen parlamentarischen Raben, 
trotz der Betonung der Unmöglichkeit positiver Arbeit im Sinne 
der proletarischen Revolution. Die Phrase, daß man das 
Parlament als Tribüne benutzen kann und daß die Abgabe des 
Stimmzettels der Gradmesser wären, um die hinter dem Kom­
munismus stehenden Massen dés ..arbeitenden Volkes** zu 
zähle«, haben keine Beweiskraft.
— erstere kann in der Presse des Proletariats weit tiefer
und gründlicher geschehen, und den Beweis, wie w eit' das 
Proletariat in dem Begreifen seiner notwendigen Aufgaben vor­
geschritten ist. können nur die Auseinandersetzungen zwischen 
Kapital Und Arbeit zeigen, in dem das Proletariat seine ge­
wonnen«^ Erfahrungen anzuwetgden weiß. Der ..revolutionäre 
Parlamentarismus'* hat im letzten Reichstag selbst demon-
sltiert. dau seine Praxis legale, parlamentarische Arbeit war, 
trotz einiger Boxkämpfe und Spucknapfkanonaden.
^Zustimmung zum Reichswehretat" — ..Republikschutzgesetz“ 

— ..Bcamtenbesoldung bis Hindenburg** usw.. 
das war „re*olutionäre. parlamentarische Arbeit“.
Wer vom Kapitalismus frißt, der stirbt d*ran, und politisch ist 

der re v ^ tio B a re  Paflamentarismos gestorben!
Prpletanvr. begreift, d a ß jrd tz  aller revolutionärer Phrasen •  

mit- Eurer Urnen-Aktion nichts /getan ist im Sinne eines Be­
freiungskampfes. Denn gerade die Illusionen auf jene kampf­
losen Errungenschaften verdammen das Proletariat zur Passivi­
tät,, schalten M a u m  willen und Massenaktion aus. n n rlw i die 
Resolution zur Angelegenheit einzelner parlamentarischer 
Fütrere, fördern somit den Weiterbestand der kapitalistischen^ 
Gesellschaft und damit Eure" Ausbeutung und Verelendung!

Proletarier, könnt Ihr-das wollen? Nein!
Antwortet jenen.sozialdemokratischen und revolutionären 

Zuhältern der kapitalistischen Ordnung:
Nieder mit dem bürgerlichen Parlament!
Das Gebot der Stunde heißt Massenaktion! 

heißt Selbstbesinnung auf Eure eigene Kraft als Proletariat. In 
Eurer Hand liegt das eigene Schicksal. Schafft organisatorisch 
und ideologisch die Klassengrundsätze, die ohne gesezliche Fessel 
im Betrieb und auf dem Stempelmarkt daS in den Schmutz ge­
zerrte Banner der Resolution siegreich wieder aufrichtet! 
Kämpft Schulter an Schulter mit den Proletariern der anti- 
parlamentarischen und antigesetzlichen KAP. und AAU. zum 

Sturze der kapitalistischen Gesellschaft!

der Partei, die der Parteitag abschloß. hatte, wie ersichtlich, 
das eine gute, daß sie soich leere Gestalten, wie Thissen. ans 
Tageslicht zerrte und als zu leicht befunden, in die Wüste wan­
dern ließ.

n ä h m e t  m
R FB . und R e ichsbanner am  I. Mai.

Aus Mtihlhcim-wiid geschrieben:
Am 1. Mai vereinigen sich die Truppen Kautskys mit denen 

•des Vaterlandstjerteidigers Stalin. Beide zeigen -eine Front. 
Das RB. wurde von dem Schlächter Hörsing des mitteldeut­
schen Aufstandes 1921 ins Leben gerufen. Er war das poli­
tische Ziel des RB. unter-Anschluß an die Rechte bis Hitler. 
Seeckt als • Inhaber der gesamten vollziehenden Gewalt 
zu unterstützen und die revolutionäre Arbeiterschaft zu er­
schlagen. Die verräterische offene konterrevolutionäre Tätig­
keit der SPD. und des RB. aufzuzeigen, würde das Proletariat 
anwidern. Jedoch die ..Linie** zwischen RFB. und RB. ist 
wichtig, weil beide.-als vaterlandsverteidigende ..Kamniorgani- 
sationen", die Befreiung des Proletariats für sich in Anspruch 
nehmen. Eine uniformierte Organisation .ohne Idee, ohne 
Aktionswillen, ohne irgend greifbare politische proletarische 
revolutionäre Stoßkraft. Das ist schon darin begründet, daß 
seine Existenz in 'den Händen einer vaterlandsverteidigenden 
russischen Regierung, die die großzügigsten konterrevolutio­
närsten Handlungen vorgenommen hat. All die konterrevolu­
tionären Akte inncrrussischer odtvr  außetirussischer Natur: 
Die Waffenlieferungen an offene weiße Staaten. die .Ehren- 
und Ordensverleihungen, die Aufteilung des Landes an 
Bauern . und Schaffung eines wohlhabenden Mittelbaüernstan- 
des und 'd ie daraus resultierende Verschärfung der so­
zialen Gegensätze. Ihr gebührt das Verdienst, eilte neue, bis 
dahin in Rußland nicht dagewesene Landbourgeoisie geschaf­
fen zu haben. Die revolutionären Flammenzeichen Chinas 
wurden mit diesem Ekkiieucrlöschgt*rät erstickt. Hinein in 
den BiirgerWock (Kuo min tang). ..Tschian-Kai-Tschek**.' der 
kommende Mann C hinas.' In Fngland sieht man Vor lauter 
..Heran an die Massen“ keine englische Sektion mehr. In 
Deutschland einen verbürgerlichten RFB.. aus dem der ’revo­
lutionäre Elan verschwunden ist. •

Die Schupozcllen lassen die Schlagworte -Polizei-Spitzel“ 
beim aufgeklärten Arbeiter lachen machen, lachen über die 
Zellenbauerei. Hundert-halbrevolutionäre Kleinbürger für den 
RFB. gewinnen ist .wichtiger, als 10 sich mit. revolutionären 
Klassenkamplfragen befassende ^Arbeiter. Hinein in die 
Kautskv-Armee der reipt/nistiscKcn Gewerkschaken. damit die 
Massen politisch aktiv gemacht werden für die Konterrevolu­
tion. Die Massen revolutionieren für die Einheitsfront zwi­
schen Kautsky und Stalin, zwischen Litwinoff und Chamber- 
iain. zwischen ..roter“ und Seekt-Armee, zwischen Tschian-Kai- 
Tschefc-und Borodin. zwischen ..rotem*' Vaterland und anderen 
Taterländern. das ist der Ekki-Kurs.

Rote Front-Kämnfer. auf Euch, auf Eurer Organisation, die 
nur ausführendes Organ einer bürgerlich staatserhaltenden 
Partei darstellt, ohne politischen Ausschlag, ohne Idee lastet 
ein schwerer Verrat am Klassenkampf des Proletariats durch 
Uniform, durch Schalmeien, durch Massenaufmärsche mit 
Trommeln und Pauken, durch den Papier- und negativen 
Pressekrampf (nicht Kampf) gegen die ..Reaktion“.; Seht Ihr 
nicht, daß' die praktische Aktion, die Revolutionierung der 
Betriebe, die Bildung von eigenen revolutionären .Betriebs­
organisationen eine zwingende Notwendigkeit wurde. Ihr 
ließet Euch ein Recht nach, dem ändern von oben herunter 
nehmen. Der RFB. wrurde das ■ willenlose Massenwerkzeug 
einiger konspirativ eingestellter Führer. Denkt an den ..Kon­
greß der Werktätigen**, an das„Kräftcv«*rgcuden an den refor­
mistischen Gewerkschaften, an roten Rummels aber an das 
Außerachtlassen d er notwendigsten Aufga't en: Zerschlagung
der Gewerkschaften ‘ und Schaffung von Betriebsorganisa- 
tidben auf revolutionärer Grundlage der Räteidee und Dikta- 
tnr-des Proletariats. s ; >

Kampf um den "Betrieb-nicht mit den Gewerkschaften der 
~2. Internationale, sondern Bildung der revolutionären IJe- 
triebsorganisatiön gegen die reformistischen aller Schattie­
rungen.

Heute, wo die Todeskrise das Kapital immer mehr die 
Ohnmacht erkennen läßt und die ganze Welt geradezu nach 
Besitzergreifung der Produktion durch däs_Proletaria( schreit. 
ist*'es unerläßlich, dem Proletariat von den neuen' Aufgaben. 
vOTttem falschen Weg zu überzeugen, daß die Revolution nur 
d as  W erk des Proletariats selbst sein kann. Uniformen. Brot- 
bentelrFeste. Tote Rummel und so weiter passen -nicht in den 
Rahmen der historischen Aufgaben, die auf Erfüllung durch 
das Proletariat warten. Nur wenn die Vorhut des Proletariats 
sich konsequent um die Lösung der Aufgaben, welche die Be- 

- frelung des Proletariats bedingen, .scharrt und sic trn ich t auf 
Startschüsse ans Moskau verläßt, ist der Aufstand .der Massen 
Segen die Unterdrücker gesichert ‘ ,-.

Aufgaben der Partei
Auszug aus dem Referat zum 2. Tagesordnungspunkt des 

Parteitages.

Die KAP. is^ eine marxistische Partei; oder genauer, sie ist 
bestrebt, nach jeder Richtüng hin eine marxistische Partei 
zu sein. Was bedeutet das zunächst? Sie ist als Organi­
sation nicht von vornherein etwas absolut Fertiges, auch in 
ihr vollzieht sich noch ein Entwicklungs- und Klärungsprozeß. 
Die Existenz der KAP.- rührt nicht aus einer Verärgerung 
gegenüber der alten Arbeiterbewegung her, nicht deswegen, 
weil ein großer Teil von Personen innerhalb der Arbeiter­
bewegung durch die bürgerliche Gesellschaft korrumpiert 

'"Worden ist. nicht deswegen ist die KAP. entstanden, sondern 
wenn wir sagen, daß die KAP. marxistisch^ ist. dann bedeutet 
das: Sie leitet ihre Existenzberechtigung von der Gesamt­
heit der. kapitalistischen Verhältnisse ab. Wenn sie heute 
da ist gegenüber der alten Arbeiterbewegung, dann geht 
daraus hervor, daß innerhalb der kapitalistischen Gesell­
schaftsordnung in bezug auf die Produktionsformen eine Ver­
änderung vor sich gegangen ist. Dann zeigt sich-heute. daß 
die Arbeiterklasse nicht mehr vereinzelten, teilweise noch mit 
liberalen Gesten behafteten Unternehmern gegenübersteht, 
sondern daß bei der Auseinandersetzung zwischen Kapital und 
Arbeit die Arbeiterklasse einem" monopolisierten Kapitalismus 
gegenubersteht. W ir leiten also die Existenzbedingungen nicht, 
wie ~ ïnanclie es uns vielleicht fälschlicherweise unterschieben, 
davon ab. daß man sagt, früher war aufsteigender Kapitalis­
mus. jetzt ist Todeskrise. Also die Existenz der Partei hängt 
nicht davon ab, ob der Kapitalismus in der Niedergansepoche 
ist. wohl aber ist es sicher, daß die Aufgaben der Partei sehr 
eng damit Zusammenhängen. ;Die Veränderung der Struktur 
der kapitalistischen Gesellschält bedingt auch e in e , andere 
Form der Arbeiterbewegung, aber nicht nur eine andere Form 
!dtr Arbe terbewegung. sondern auch eine andere Methode der 
Taktik. Dje Arbeiterklasse, kann nicht mehr, wie in  der Zeit 
des Frühkapitalismus in der Form von einzelnen Auseinander­
setzungen den Klassertkatnpf führen.- Dpr Kampf findet beute 
vielmehr,, auf einer erhöhten Stufenleiter statt. Das ist nicht 
eine einfache Summierung des cinzelnecusondern die Ouantität 
schlägt hier jjj die Qualität um. Es besagt noeb nichts, wenn 
diese Erkenntnis nicht Gemeingut der großen Massen gewor­
den. is t  und wir zunächst eine noeb kleine Organisation shx t 
Die Feststellung von klein und groß von dem Gesichtspunkt

aus ist falsch. W ir müssen die Existenzberechtigung der O r-' 
ganisation von einer positiven Linie ableiten und nicht von 
einer Negierung der anderen Organisationen und deren 'Politik. 
Wenn die Existenzberechtigung der P artei sich ableitet von 
einer strukturellen Veränderung d ci kapitalistischen Wirt-“ 
schaftsordnung und demgemäß von der Veränderung der übri­
gen damit zusammenhängenden Faktoren, dann ergibt sich 
daraus, daß <fie Aufgaben, die die Partei zu lösen hat. von 
derselben positiven Grundlage aus zu lösen sind, wie das in 
der Praxis so häufig vorkommt. Als marxistische Organisation 
hat natürlich die Partei, vor allem der Parteitag, die Pflicht 
derartige Erscheinungen immer wieder zurückzuweisen und 
festzustellen, daß alle Aufgabe« und alle Tätigkeit der Partei 
sich zu richten hat nach der positiven Grundlage. Das ver­
stehe ich unter dem Bestreben, eine marxistische Organisation 
zu sein.

Der Parteitag hat eine doppelte -Aufgabe zu erfüllen. Zu­
nächst muß er einmal in programmatischer und organisatori­
scher Beziehung Fragen zum Abschluß bringen, die auf der 
letzten Konferenz des Zcntralausschusses aufgeworfen und nur 
eine vorläufige Lösung gefunden haben. Aber darüber hinaus 
halte ich es für wichtiger, daß der Parteitag in positiver Hin­
sich nicht nur abschließende Aufgaben erledigt, sondern auch 
vorwärtsweisende Fragen, wie z. B. in bezug auf sein prak­
tisches Verhalten zu den Auseinandersetzungen zwischen Ka­
pital und Arbeit. Das sind die z’./ei Dinge, die wir heute 
unter dem 2. Punkt der Tagesordnung zu erledigen haben. 
Kommen wir zunächst einmal zu der abschließenden Aufgabe.

I>ie Kommunistische Arbeiter-Partei ist eine antipariamen- 
tarischc Partei. Der Antipärlamontarismus der KAP. leitet 
sich positiv ab. Der Antiparlamentarismus der KAP. ist be­
gründet in der Erkenntnis, daß die strukturellen Veränderun­
gen der kapitalistischen Entwicklung gleichzeitig eine Ver­
änderung und Bedeutung der Kampfesmethodèn der Arbeiter­
klasse bedingen. D er 'Parlamentarismus als Wfoffe -ist 
nicht das Produkt der Arbeiterklasse, sondern d er Gebuit 
nach ein Mittel d e r Bourgeoisie gegen Krone und Junkertum. 
Die Entwicklung des Kapitalismus ist ein dialektischer Prozeß. 
Auch der Parlamentarismus hatte eine doppelte Seite, eine 
hinweisende und eine rückweisende. er trug einen Januskopf.
Daß die reaktionäre Seite dieser parlameittarischen Kampfes­
methoden nicht immer so stark in. die Erscheinung trat, ist 
darauf zurückzufuhren. daß 'd ie  Bourgeoisie, solange sie den 
Kampf gegenüber Krone und Junkertum zu führen hatte, auf die 
Wahrung' und den Ausbau ihrer eigenen Lebensrechte bedacht 
war. W ir leiten unsere antiparlamentarische Stellung nicht da­
von ab. daß im Laufe der Entwicklung einzelne Vertreter des 
parlamentarischen Systems korrumpiert worden sind. W ir 
leiten ebensowenig unsere antiparlamentarische Stellung da­
von ab, daß das repräsentative System des Parlamentarismus 
überhaupt nicht das Vertretungssystem der Arbeiterklasse sein 
kann. Das sehen w ir beute ganz klar. W ir erkennen, daß das



parlamentarische System zu folgendem iührt: Das zunächst 
eine 1 rennung zwischen den Führern und der großen MaS'-e
AnLnC tK'r K' Ste,.Ie der Aktivität der Masse, die in den Anfangsstadien der parlamentarischen Betätigung ein.* Frzän- 
zung_ der Einzelhandlungen der Parlam entarier haii_jdne Pas­
sivität der Masve. indem die Akitvität der Masse ausgeschaltet 

♦ -T P^ rte;en wurden eine Wa!iijnaschine. die. um 
möglichst viel« -Mandate zu-bekommen, eine passive und reak- 
2 J * .  ideooK'e bei Jen  Arbeitern immer mehr erzeugen
T i?  J \  1A,lr^ , i'c>  :r,tt a,‘ Stc,:e Vo" Klassenaktionen die latigkeit der Fraktionen.

d:e» / raxe'  waróm wir letzt Awiparlamcnta- 
rfsteii sin<J. .kerne Merflungsverschiedenljeiten bestehen, dann 
muß Jn diesem Zusammenhang auf <Jle Frage tingegangen 
werden, inwieweit nun die. parlamentarische Betätigung der 
Arbeiterklasse m d r r  Vorkriegszeit-richtig »»der .falsch war. 
Cs wurde ,r! dei* KAZ. in einem Artikel zum Parteitag die 
Auffassung vertrete;!, u’aß der. Parlamentarismus nicht e.-vt 
je tz t /in  der Phase des monopolsxru-n Kapitalismus. sondern 
überhaupt von Anfang der Arbeiterbewegung an. ein Jrrwt?" 
gewesen sei. Für die Herausarbeitung einer klaren Linie und 
für die wirkliche positive Orüntiunsi 4Kw«re.s Aatiparlamenta- 
rismus ist die Frage maßgebend. ob das Verhältnis der Ar­
beiterklasse zum Parjamüntarismus vor dem Kriege von vprri- 
nerein latsch war. Zunächst stellen wir fest, da» der Parla­
mentarismus und das Verhältnis der; Massen zum Parlamen­
tarismus im monopolisierten Kapitalismus ein anderes gewor­
den ist. als z. 13. in der Manufakturperiode. Damit ist schon 
ganz klar ausgedrückt, daß -J e Methoden üt-r Arh.iurS ,-. 
wegung mit den strukturellen Veränderungen des Kapitalis­
mus und seiner dialektischen Bew egungen eng-verknüpft sind. 
Daß1 sie historisch bedingte Kategorien sind. daB sie nicht einem 
Wunsche entspringen, auch nicht einem absoluten• Gedanken 
sondern daß dfese Erkenntnis das Produkt der Verhältnisse 

,st\  ‘ ^Ye? n. w ir. saften. daß die parlamentarische Be­
tätigung'der Arbeiterklassen vor dem Kriege'ihre historische 
tSerechtigüng. hatte, so heißt das zunächst einmal, wir lesen 
sie n‘̂ nt am Kalender ab. weil es sich um einen dialektischer; 
Prozeß handelt. Trotzdem muß man sich-hei der Betrachtung 
all dieser Dinge natürlich an bestimmte Zeitmomente halter. 
W ennid/t Pa rlajnt n tarismus und sein Verhältnis zu den .Massen 

A«™nfe ^11 !Ä dter Arbeiterbewegung falsch wäre, dann 
hatten *die^antimarxistischen Strömungen viel marxistischer als 
Marx gesehen. Wir leugnen nicht die Erfahrung. wir sehen 
heute und haben auch, schon vor dem Kriege gesehen, daß 
das Verhältnis der Mai Parlament— m — altert

Vj} } r  kt2 nC f7 aKe. üer p ^” ei ist. so - h a t—doch
* a Losung dieser Angelegenheit zu Weiterungen geiührt. 
nn3 da» ist die Auffassung der Hamburger Genossen die «ich 
mir einer kommunistischen Partei nicht vereinbaren lasser,. 
Deswegen wird es notwendig sein, die Angelegenheit noch 
einmal aufzuwerfen und endgültig abzuwickeln. Die Dinge 
liegen doch >o' Dia P arte i hat nicht den.Genossen Schwarz 
auigeioruert. sein Mandat nicht niederzulegen. Nicht die 
Partei stellte d ie Frage, sondern Schwarz -stellte die Frage 
des. Mandats vor tie f Partei. Das ist von entscheidende- Be­
deutung. In te r  d?escn -Umständen gewinnen die Thesen und 
die Anträge der Hamburger Genossen und die Entschließung 
uer konrrollkommi^ion eine andere IMhjutunv. ‘ Fs ist caher 
notwendig. diese Entschließung der Kontrollkommission noch 
einma; jiner näheren Prüfung zu unterziehen. Die Fnt- 
scbileßung uer Kontrollkommission besagt, daß die jfcregung 
'e '0 '* von Funktionären der KAP. ausgegangen ist. Be; der

Aafrhfi
G enossen! ln  d iesen  T agen  und M onaten d ro h t die. 

reform istische Flut alle D älntne zu sp rengen . Die parla ­
m en tarischen  P arte ien  « ih ren  anläßlich des W ahlrum m els 
ein Schauspiel au i. d aß  alles b is  dahin d ag é V ese n e  in den 
S chatten  ste llen  w ird . Die revo lu tionären  O rgan isa tionen  
sind du rch  S o lidaritä tsp flich ten  gegenüber s tre ikenden  
G enossen schon s ta rk  belaste t.

L nd  doch m üssen  w ir d e r  v e rs tä rk te n  re fo r­
m istischen O ffensive v e rs tä rk te  A nstrengungen  

en tgegense tzen .
W ir fo rdern  alle p e n o s se n  und mit uns und u n s e t .w  

Kampf S ym path isie renden  au i, helfend einzuspringen. 
F o rd ert K am pH ond-M arken an . d ie  u n te r  dem  P ro le ta ria t 
v ertrieb en  w erd en  können! Z eichnet für den  P ressefonds! 
B edenk t: d e r  Kampf d es  revo lu tionären  P ro le ta ria ts  ist 
kein G esc h if t, — es  is t d e r  Kampf iü r  d ie R evo lu tion l  

P o stsc h eck k o n to : B erlin  \ W  7, \> t HK 4 2 ,_______

können, wie es bei der ganzen Beurteilung des F alk  Schwarz 
geschehen-Kt," Dazu ist nun weiter folgende Feststellung zu 
machen, be. der Untersuclnuii: * des Falles an Hand 
sich e s .slch ergeben: die Körperschaften haben
Z l L w r3KC fT Nrchtmederlegung oder der Niedcr- 
lci.j-.g L e s  Mandats Jurch den OenfKtfn Schw 3rz zwciiM t 
beschäftigt, und zwar einmal enpassant. als die Frage noc'i

^ 'a ri ^ S am3e^ ‘ ,MaK a , s ‘sie durcb Haltung der entschiedenen L:riken und durch die Erklärung des Genossen
>c-o^‘!rz- a J  ^ ar- ^ ,e verrfaten den Standpunkt der Zweck­
mäßigkeit. Es wurde beschlossen, alle diese Dinge nicht aui 
die lange Bank zu schieben und zur endgültigen Beschluß­
fassung des Falles den ordnungsgemäßen organisatorische! 
Weg unverzüglich zu beschreiten. Die von vermiedenen 
beiten aufgestellte Behauptung, daß so etw as wie ein Verbot 
bei der Behandlung des Falls ausge>prdchcTt "wurde. besteht 
mein...  Die Partei ist keine Partei der Geheimniskrämerei.

l,r KCknaitsiünreiKiC rfaiiptausschuU har ihirciiaits keine In- 
■'stanzenpolitik .betrieben, wenn er nicht den Boschlüß'der Ber­
liner- Mitgliederv er'ammlung zur Thirchiührun« brachte, 
‘•ondern erstaunen- Beschluß der gesamten Organisation he - 
•Te.zuiührer. inchte. Daraus ergibt sich doch'einwandfrei, daß 
die sogenannte Entartung, die ün> vorgeworfen wird, -durcr- 
mUj - Entartung ist und auch nicht die Genossen in.
noiiand. Aie C e s , s. Zt. zum-Ausdruck gekommen ist. den 
Andruck naoen mußten, als «»b eine reine Instanzenpolitik b t- 
tTieben worden ist. Die Geno>sen in den - Körperschaften ■ 
haben genau wie bisher die Entscheidung auch über den Fai 
Schwarz den Mitgliedern. Vorbehalten. Die Vorwurfe der In­
stanzenpolitik. die uns gemacht worden sind, fallen vollständig 
:n sich zusammen, wenn wir eine eingehende Prüfung der ein­
zelnen Phasen in der Beurteilung des Falles vornehmen, 
kommt doch nur auf das tatsächlich Geschehene an. Wenn ich 
m»ch auf den S tandpunkt der Hamburger -stelle und anerkenne 
daß es eine Entartung sei. dann wunde dies praktisch bedeuten. 
da{j es bei einer Entartung und somit bei einer InstanzenpoiitT^ 
geblieben sei. Wenn Dinge eine Logik haben, dann ist diese 
Lociiv der Hamburger Genössen falsch. Sie stellen selbst fest, 
daß. abgesehen von dem einmaligen Uebergriff. bis dato keine 
weitere Entartung testzustellen ist. trotz aller Prophezeiungen. 
Was ist nun angesichts dieser Widersprüche die Pflicht des 
Parteitages.- Der Parteitag muß ganz klipp und klar feststellen, 
woraus unsere antiparlamentarische Stellung resultiert and 
vaß die Erledigung des Falles Schwarz allerdings durch diese 
Dinge Vte-rwirrt »n^ verdunkelt wu rd e .—Zugegeben muß “abers n . .  ..

reaktionären Auswirkungen führte. Ich erinnere dabei wan das 
0  Stichwahlabkommm von J91«. Wir sehen heute auf Grund 

der Kriegs- und Rcvoiutionsertahrungeii. daß sich diese Ent­
wicklung immer stärker äuswirkt. wir sehen heute ferner ganz 
klar daß Ofcr Zeitpunkt vorbei ist. wo die parlamentarische 
Waffe noch praktisch berechtigt ist. Weil die strukturelle Ent­
wicklung des Kapitalismus zum Monopolismus zeigt, daß eine 
weitere Anwendung der parlamentarischen Methoden zu e ner 
reaktionären Ideologie- führt, die auf die Erhaltung der bürger­
lichen Gesellschaftsordnung hinausläuft. Zu dieser Erkenntnis 
reicht jedoch die Eriahruni; allein nicht aus. sondern gehört 
auch die dialektische Betrachtung. Wenn wir unsere anti- 
pam m cniarischc Stellung begründen, so dürfen wir uns dabei 
nicht dyn Boden unter den Füßen seihst entziehen ur.d be­
haupten. daß die Einstellung der Arbeiterbewegung von An 
fang an eine falsche war. Damit verschließen wir mfs die 
lebendigen Duellen der dialektischen Erkenntnis mit deren 
Hilfe wir ia erst überhaupt zu unserer antiparlamentarischen 
Einstellung gekommen sind. Noch eins. Genossen: daß natür­
lich innerhalb der antiparlamentarischeil Betätigung die beiilen 
Tendenzen einer vorwärtsweisenden und einer rückweisenden 
Haltung von Anfang an vorhanden gewesen sind, ist etwas gar.z 
anderes. Daß ebenso diese hiriwViseudcn Elemente nur ganz 
langsam verklingen, ist auch eine unbestrittene Tatsache. Der 
Versuch Liebknechts war. in einer Phase ziemlich hoch ge­
steigerter Widersprüche und katastrophaler Auseinander­
setzungen mit dem Kapitalismus im deutschen Reichstag mit 
sefinen kleinen Anfragen das letzte Ausklingen, und der ver­
zweifelte Versuch, durch parlamentarische1 Tätigkeit r e v o l u ­
tionäre Arbeit zu leisten. Wenn e s  wahr wäre. Jaß  von An­
fang an ^das-Verhältnis_.der Massen zum Parlamentarismus 
falsch gewesen, ist, dann müssen wir angesichts dieser T at­
sachen offen aus sprechen, daß die-Betätigung Liebknechts im 
deutschen Reichstag Während des Krieges die größte reaktio­
näre Tat war. Entweder ist also Liebknechts Tat eine revo­
lutionäre Tat, oder sie ist als Spitzenleistung die größte Reak­
tion. Ich will damit nicht sagen, daß wir unsere antiparlamen» 
tarische Einstellung gefühlsmäßig begründen, ich, will vielmehr 
nur aufzeigen, wohin cs iührt. wenn man den Boden der 
dialektischen Betrachtung verläßt. Zum Schluß noch ein*r*-die 
Arbeiterbewegung in den zurückgebliebenen Ländern braucht 
nicht noch einmal alle die Irrtümer der Arbeiterbewegung zu 

. durchlaufen. Denn diese Entwicklung beginnT nrcht bei der 
Manufakturperiode, sondern sie beginnt mehr oder weniger aui 
einer bestimmten Höhe des monopolisierten Kapitals. Daraus 
ergibt sich, daß die Arbeiterbewegung dieser Länder nicht 
noch einftial jene Entwicklung durchmachen muß. die die fort-

- geschritteneren Arbeiterbewegungen durchgemacht haben.
Ehe ich dieses; Kapitel verlasse, möchte ich noch ein 

Moment anführen. W'enn das Verhältnis der Massen, zum P ar­
lamentarismus vor dem Kriege falsch war. so würde" dies alles 
zu ungeheuerlichen Konsequenzen führen. Wrir ernennen in 

"  der Phase des monopolisierten Kapitalismus, daß die Gewerk­
schaften alte Mittel im Kampi- zwischen Kapital und Arbeit, 
überlebt sind und geschichtlich überwunden werden müssen, 
wenn die Revolution siegen soll.' Die Gewerkschaften waren 
in <krr Vorkriegszeit die natürliche Form der Organisation der 
Arbeiterklasse, die die Aufgabe hatten, die kapitalistischen 
Machtgesetze, gleiche W erte gegeneinander auszutauschen, 
durchzuführen. Nach der Behauptung, daß der Parlamentaris­
mus von allem Anfctfig an falsch w ar. wären auch die Gewerk­
schaften genau so gut von Ursprung an falsch- xrewesen. wie 

_ überhaupt dann die >ganze Arbeiterbewegung von vornherein
— falsch gewesen w äreP  ’

Unsere anttparlamentarische Einstellung ist ein Ausfluß 
des dialektischen Entwicklungsprozesses als einer Veränderung 
der kapitalistischen Produktionsweise. Wo die Ursache zur 
Wirkung und die Wirkung zur Ursache wird. Damit hängt 
.auch der Abschluß zusammen, d e n . wir hier treifen müssen 
in bezug auf die Frage im Falle Schwarz.

Die Liquidierung der entschiedenen Linken und die Liqui­
dierung des Falles Schwarz hat in d e r  Partei eine ziemlich 
heftige Diskussion hervorgerufen. Es mag vielleicht als ein 
günstiges Zeichen betrachtet werden, daß die Auseinander­
setzung über diesen Abschluß und über d iese, Liquidierung 

— gerade in einem Augenblick auitreten. wo die Partei als O r­
ganisation zum erstenmal einen positiven Schritt in bezug auf 
die praktische Anwendung ihrer Grundsätze im  Klasscnkampt 
getan hat. Das soll uns aber nicht hindern, noch einmal in 
aller Ruhe und Sachlichkeit die Entwicklung des Falles 
Schwarz und unsere antiparlamentarische Einstellung dazu 
aufzurollen. Da heißt es z. B. im Antrag der Genossen von 
Hamburg: »In Erwägung, daß der~ictzte -Zentralausschuß den 
sogenaimten Fall Schwarz nicht erledigte, weil er trotz der 

. Feststellung, daß die Mandatsfrage keine Angelégenheit der 
Partei sein kaan. die genannten Entartungen nicht ent­
sprechend Qualifizierte, beschließt der Parteitag, diese Vorfälle 

• v o r d e r  proletarischen Oerfentlichkeit a ls  antikommunistischzu 
bezeichnen und davon ahzonicken.** Genossen, daraus geht 
hervor, udn das ist ja auch die A u f f a s s u n g  des G H A . 
und der O r g a n i s a t i o n ,  daß der FaU Schwarz keine 
Angelegenheit der Partei w ar und is t  Wenn also der

Beantwortung ist zuerst die Frage aufzuwerfen, versteht die 
Kommission unter Funktionären den GHA.? Wenn nicht, so 
komme ich nur zu dem einzig möglichen Resultat, daß die 
Anregung zu der Mandatsniederlegung nicht vom GHA. aus- 
gegangen ist. Als bei der Liquidierung der ..Entschiedenen 
Linken" die Frage des Falles Schwarz akut wurde, nahmen 

Körperschaften offiziell Stellung zu dem Fall Schwarz Hnd 
sie haben nach eingehender Betrachtung d ir  Umstände klipp 
und k.ar erklärt, daß diese Frage keine Frage-der Parte; ist. 
Den einzigen Vorwurf. Jen—man der Parteiteirutig -?ri ihrer 
Stellungnahme zu dem Falle machen kann, könnte man darin 
erblicken, daß sie ihren Standpunkt nicht hart genug, nicht 
st,axk genug durchgesetzt hat.' Der Genosse Schwarz erklärte, 
damals aus Existenzgründen nicht niedenegen zu können, um 
aber keinen persönlichen Gebrauch von seinen Diäten 2u 
machen, stelle e r sie der'Organisation ohne irgendwelche Be­
engungen zur Verfügung. Für die Partei war er damit ein 
?»ympathisiercnder. den sie genau so beurteilte, wie alle übri- 

Sympathisierenden.^ Unsere Einstellung steht in ‘keinem 
ralle in einem Widerspruch_zu unseren antiparlamentariscben
Linien. . . . . ______________________

Im Falle der Granatenrede liefen die Dinge doch so: 
I b e P a r te i führte die Sowjet-Granatenkampagne und schöpfte 
natürlich alle Möglichkeiten aus. um diese Kampagne zu einem 
positiven_Resa|tat der Arbeiterbewegung auszugestäken. So 
hat sie sich bei der Kampagne auch auf die~Rede'von Scheide- 
mann gestützt. Die »Entschiedene Linke“, die das Kaul- 
quappenschwänzeben ihrer parlamentarischen Auffassung noen 
nicht abgestreift hatte, beschloß, der Genosse Schwarz solle 
‘•eme Im m unst ausnutzeu, illegales Material vom Abgeord­
neten Thomas. München, in einer .Reichstagsrede gebrauchen. 
Tch gebe zu. das war tür die ..Entschiedene Linke“ eine Be­
lastungsprobe. , Darüber ist kein Zweifel. Es w ar für die 
Partei, w o sie - Berührungspunkte mi: der EL. hatte, ein 
Marschieren hart an der Grenze, ein Marschieren hart am Ab- 
Rrund, darüber ist woM Jeein Zweifel. Aber. Genossen, ich 
muß often g e s t e h e d i e  Partei ist in diesen Abgrund keines- 
wegs hineingefallen. Mail kann, deshalb nicht sagen, wir 
müssen vor aller Oeffentüchkeit die Entartung fesstejfea wo 
e*  die Umstände verkmgen:*~'Voh diesem Gesichtspunkte aus 
kann und ist die Granatenrede keine Entartung. Eins »st sicher, 
das leugnen .ja auch nicht die Hamburger, sie stellen dies ja' 
ausdrücklich fest in ihren Thesen, daß die praktische Arbeit der 
Partei-vom  Zentralausschuß bis heute trotz der angeblichen 
Entartungen richtig war. Eine Entartung hat keineswegs s ta tt­
gefunden. Man könnte höchstens sagen, dSe Partei hat inso­
fern ein gewagtes Spiel unternommen, als ««e den Entwick- 
It ngsprozeß, innerhalb der Entschiedenen Linken zum Anti- 
parlamentarismus, wenn auch nur für einen ganz kurzen 
Augenblick, zum Stillstand gebracht hat. Eine solche Haltung 
u’er Partei kann aber nie und nimmer als eine Entartung zum 
Parlamentarisinus ausgelegt werde?!.

.. Nun möchte ich noch einen anderen Einwand berühren, 
and zw ar den Einwand der holländischen Genossen- Die 
holländischen Genossen sind bei der Beurteilung des Falles 
Schwarz nicht erschöpfend unterrichtet worden, so daß sie 
sich kein vollkommen klares JJild  über die tatsächlichen Dinge 
machen können. Ich gebe zu. daß. wenn-man bei d e r Beur­
teilung des Falles nur auf d*e einzelnen Berichté und Dis«-

werdfen. daß die Lösung, wie sie der Zentralaüsschutf gefaßt 
hat und wie die weitere Praxis der Partei es beweist, richtig 

t gewesen ist. Daraus ergibt sich folgendes: Es handelt- sich 
nicht um eine Prestigefrage*. Ich glaube, naebgewiesen za 
haben, daß. soweit es sich um die praktische Tätigkeit handelt, 
die Politik des Hauptausschusses in dieser Frage, wenn auch 

[ vielleicht nicht immer mit der notwendigen Festigkeit, aber 
trotzdem konsequent und richtig gewesen ist. und auch unse­
rer antiparlamentarischen Stellung nicht widersprach. Des 
muß auch der Parteitag bestätigen. •

(Schluß folgt.f

C rg o n iso to risc fk c  U T i t t d l u n ^ i

A chtung, M ainum m er!
D ie M ainum m er d e r  „KAZ.“  ersch ein t am  M ittw och, 

den  26., April in e rh ö h te r  A uflage und b eso n d ere r Ak * 
sta ttu n g . Alle W irtsch a ftsb ez irk e  und O rtsg ru p p en  m üs­
sen  s o f o r t  M ebrbeste ilungen  -b e i  dem  V erlag dbr 
„KAZ.“  aufgeben.- »

Groß-Hamburg.
Außerordentliche kombinierte Mitgliederversammlung voa 

Partei und Union am Dienstag, den "24. April, im Lokal Ecks!- 
-mann, Barmbeck-. Ecke Hamburger- und Bartholomäusstraße.

Tagesordnung: Die Tätigkeit der beiden Organisationen am 
1. Mai und zur Reichslagswahl.

Kein Genosse d an  iehleH! Die Arbeitsausschüsse."
Brunsbüttel- Altona. Am Freitag. 27. April. 8 Uhr. im Lokal 

..Lindenkrug". Lindenallee 31: Diskussionsabend: ..Die wirt­
schaftlichen und politischen Aufgaben der Proletarierdiktatur.'* 
Sympathisierende sind eingt?ladcn.

M itteldeutschland.
Sonntag. Jen  29. April, kombinierte Bezlrkskonierenr d rr  

KAP. und AAU. Tagesordnung: I. Ber cht vom ’ Parteitag,
2. Organisatorisches. 3.-Verschiedenes.

.Alk Ortsgruppen und Verbindungsstellen ‘müssen vertr«>- 
ten sein. Nähere Mitteilung erfolgt durch Rundschreiben.

Grade öffentliche Hlai-liersanimtoiig
D ienstag, den  I .  M ai 1928, vorm ittags 9 JO  U hr, 

in H averlands F estsä len . B erlin  C, Neue F rte d rich s tr. 35 
. (E ingang  R ochstraße) 

M a s s e n b e s u c h  e r w a r t e t  . 
K A P D .  A A U  6 .  K A J D . .

Rheinland-Westfalen. 7”
Am Sonntag, deh 29. April 1928, vormittags 9 Uhr! findet te 

Düsseldorf. Lokal S e  e v e n s. Kiefernstraße 2. eine kombinierte 
Bezirks-Konferenz der AAU. und KAPD; statt. Provisorische 
Tagesordnung: I. Bericht vom1 Parteitag*. 2. Organisatorisches, 
a) Bericht der Leitungen und Gruppen, b) Anträge (siehe Rund­
schreiben). 3. Verschiedenes. /  -

Jede Ortsgruppe der Union sowie Partei muß durch einen 
Delegierten vertreten sein.

Die Bezirksleitungen.

O eifentiicbe D iskussionsabende.
• Eberswalde: Freitag, den 27. April, abérids 7.30 Lhr. ia» 

Lokal „Gemütliche Klause“, am l^ahnbo!.

G roß-B erlin .
A chtung! B ezirksleite r. . ^

Nächste Skzang der Zentrale: Mittwoch, den 23. April.
[ abends 8 Uhr, an bekannter Stelle.

• r

M itg liederversam m lungen  d e r  P a r t e i  
, Freitag, den  27. April 1928, abends 8 U hr. 

in allen  B ezirken.

kussionen in der- Presse angewiesen ist, map zu falschen 
Schlußfolgerungen leicht kommen kann. Für die holländischen I 
Genossen konnte angesichts dieser Umstände sich TeicKPdie 
Vermutung ergeben, als sei Instanzenpolitik getrieben worden, 
und zwar um so mehr, als eine der sogenannten Feststellungen 
der Kontrollkommission auf d iese Behauptung hinauslänft. D ie; 
Fragestellung der Kontrollkommission lautete: J s t  'es wahr, 
daß der H a p p t a u s s c h u ß  die f ra g e  der Nichtnieder- 
leitung zuerst unter sich entschied und vorläufig die 
Diskussion in der Mitgliedschaft verbot?** D ie Feststellung; 
dazu ist aber, „nachdem d ie Körperschaft ange- j
schnitten ta tte ,  w äre es ratsam er gewesen, nicht so lange zu 
zögern, sic vor die Mitgliedschaft zu bringen: dann w äre auch 
vermieden worden, daß die verschiedenen Auffassungen, die 
durch dis zögernde Haltung der Parteileitung hier und da her- 
vorgerufen waren, sich hätten in dem Maße breif machen

Schöaeberg.
V  9 e* £ ^ ,icher Diskussionsabend Freitag, den 27. April.

»»r .Vhr* im LokaI Schünemannc Sedanstr. 19-20. The n u : 
,X»ie Wahlen und das revolutionäre Proletariat.**— '

SytnpathiesieTcnde und „KAZ.'-Leser werden hiermit be­
sonders eingeladen. ‘

KAPD. u. AAUD. 11. Bezirk.

Alle Parteigenosse«, die am Bühnenstück „Massenaktion"
mitgewirkt haben, werden ersucht, am Donnerstag, den
- fc- Aprd. abends 8 Uhr, in der BncUundlnng za erscheinen.= ■■ ^—— i — ____
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Wir weichen nicht!
Den 1. Mai. 1928 richtig zu werten, heißt die Lage nach 

dem 20. Mai zu sehen. Sie wird «hese'tbe sein wie die vor 
den großen „Schlachten**. — das ist gewiß! — aber die. ganze 
Summe zersetzter Illusionen, die heute noch den politischen 
Alltag charakterisiert, hinweggeblasen, wird zy  der rauhen 
Wirklichkeit noch fügen, den großen Katzenjammer nach der 
reformistischen Schlammflut: Vor lau ter ..K am pf und parla­
mentarischer Rüstung zu den ..Entscheidungsschlachten** sehen 
die Arbeiter das Elementarste. Ausschlaggebende nicht mehr. 
Durch die parlamentarische Dreckwolke, der sie ausgesetzt 
sind, blitzt unablässig das kapitalistische Morsezeicheri: „Für 
verbindlich erklärt“, und die treuen Diener der Demokratie 
antworten in denselben Zeitungen, in denen die Seelen der 
Untertanen für den Wqhfrummel gargekocht werden: „Streik 
beendet“. Kurz und sachlich. Auf der vierten Seite !

^ i e  sind wie ein Schaf, das zur Schlachtbank geführt wird, 
and still wie ein Lamm vor seinem S cherer“  Die Metall­
arbeiter Mitteldeutschlands, Berlins, die Rührbergieute, die 
Metallarbeiter in. Sachsen: ein Batdfflon nach dem anderen 
wird- so verschachert und verraten. Sie sehen noch nicht 
ganz klar, sie  glauben immer noch, daß die parlamentarische 
Mühle anders malen wird, wenn andere Müller sie laufen 
lassen, und sehen voll kindlicher Naivität den ..Aufmarsch“ 
am I. Mai entgegen, an dem die Heerhaüfen gemustert werden 
sollen, die am 20. in die „Entscheidungsschlacht“ geworfen 
werden-

Eine ganz kleine Belastungsprobe würde sebon genügen, 
um den Spuk zum Zerflattern zu bringen. Wenn z. B. die Ruhr- 
kumpels selbst die Phrasen ihrer Sklaventreiber ernst nehmen

mit dem Streik <ter Kohlengräber. W ürde 'das eine Aufregung 
werden! Die ganze „Linksschwenkung“  würde gefährdet, 
weil. ja weil die Bourgeoisie Jinks** wählt deshalb, weil noch 
keine Partei m it dem Proletariat so fein fertig geworden ist, 
wie die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften. Sie kann 
derartige traurige Auguste wie den Kendel, der gar nicht weiß, 
wie er «d  der W elt lebt, nicht mehr gebranheen. — Und die So­
zialdemokraten und Gewerkschaften, die heute so unverfroren 
wie nur denkbar ihre Verlogenheit leugnen und sich mit dem 
Löwenfell maskieren, weil das so billig ist — sie würden, 
«Ünden die Sklaven auf und wollten mit Gewalt das Stück 
Brot auch nur ertrotzen, das man ihnen vor dem Schiedsspruch 

•versprach, zu „erkämpfen“, vor dieser „Antigesetzlichkeit** 
vendammt mehr erschrecken, als sie vor dem Weltkrieg er- 

I schrocken sind. Aber selbst diese leiseste Regung, diese aller- 
teriugste Eigeninitiative des Proletariats fehlt noch. So 
können die vollgefressenen Mordspatrioten der SPD. und des 

I ADGB. vor d e r  Hand noch  beruhigt sein. Sie werden nicht ge- 
slört in ihren Sorgen um Mandate und Regierungssessel. •»

Die T aktik  des Parlamentarismus und <ier Gewerkschaften 
mit ihrer „Wirtschaftsdemokratie“ ist znr wirksamsten Wiffe 
fcr die Niederhaltung des Proletariats geworden. Die kapita- 
fcstische Klasse ging ohne Illusionen an die Restauratiori der 

leiten Gesellschaftsordnung, und hat diese Rc .taucation mit 
' Hilfe von Gewerkschaften und Sozialdemokratie durchgeführt 
°a gab es keine Sentimentalitäten! Der gekrümmte Rücken 

|d ts  proletarischen Riesen wurde wieder zum -Fundament un- 
! tebemmter Profiterzeugung. Um ihn an den stärkeren Hunger 

gewöhnen, der für che neue „Stabilisierung“ Bedingung 
wurde, wurden die Fesseln vielseitiger, stärker, raffinierter. 
So steht das deutsche Proletariat da: zwanzigraa! verraten, 
aasgehungert, von den Messern der Rationalisierung von allen, 
Seiten gepackt. In der Hand die ..Verfassung des Deutschen 
Rfesches“.  in d e r zu lesen steht, «faß auch der Arbeitslose ein 
menschenwürdiges Dasein, jeder eine anständige Wohnung 
tabe, jedem d e r  W eg offen stehe zu Amt und Würden. Und 
seine Bonzen klopfen ihm vertraulich aut die Schnlter: „Wie

Ai dich so-a*s vollberechtigter Staatsbürger. Kollege?*'
[ Sil̂ d die Erfolge der»Demokratie nicht mit der Hand zu greifen?

In diesem Zeichen absciater Passivität des Proletariats 
I ^Wit der 1. Mai 1928, 4n diesem Zeichen völliger Passivität,
I **nt dieser I. Mai als parlamentarischer Karneval für den I

20. Mai. — Weiter nichts. Das Geschrei über Einigkeit und 
Einheitsfront ist nur die raffinierte Verherrlichung proletari­
scher Hilflosigkeit dem eigenen Schicksal gegenüber. „Massen“ 
werden aufmarschieren, dessen sind auch wir gewiß, aber für 
seine Massenbaftigkejt kann das Proletariat ja selbst nichts. 
Einen Spaziergang nach Treptow, öder einen Papierzettel in 
einen verschlossenen Krug werfen — das können auch Kinder. 
Dazu ist weder Kraft, noch Geist, noch Mut notwendig.

Das revolutionäre Proletariat zögert daher keinen Augen­
blick, auch in Zeiten heilloser Verwirrung und stinkender poli­
tischer Korruption und Unzucht, dem Proletariat das zu sagen, 
was ist. Es mußte sich bitter rächen, daß jene reformistische 
Vergütung das Proletariat unfähig machte, zu handeln, als die 
Geschichte ihr ..Ablösung vor“, der proletarischen Klasse zu­
rief. Die modernden Gebeine erschlagener Proletarier in den 
Spartakustagen, in Bayern, in Mitteldeutschland, in Hamburg 
waren keine Zeichen des Sieges — sondern der Niederlage. 
Die Bourgeoisie hat mit Hilfe derer, die den wilhelminiscben 
Generälen in Krieg und Revolution die blutbefleckten Stiefel 
leckten, ihre Demokratie aulgerichtet, und wird mit dieser De­
mokratie und ihren demokratischen Knechten die Massen aus- 
beuten und ausquetschen bis zu deren Bewußtlosigkeit. Von 
der Bourgeoisie • und ihrer Staatsgewalt, die, so lautet ein 
lächerlich dummes Verslein. „vom Volke ausgeht“, eine Besse- 
reng der Lage des Proletariats erhoffen, ist ein Traum, der dem 
Proletariat durch Blut und Tränen ausgetrieben werden wird. 
Darüber täuscht keine noch so blutige Komödie hinweg, wie sie- 
der erste Mai 192?* darstellt. Vop den Nutznießern dieser De­
mokratie zu erwarten, daß sie, die während des Kriegsgemetzels 
und der Resolution vor keiner Infamie gegen die Arbeiterklasse 
zurückschreckten, auf der Seite des Proletariats stehen würden, 
wenn einmal wieder der Riese sich aufrichtet, kommt dem 
Versuch gleich. Rosen von den Disteln zu ernten. Aber den­
noch scheint die Ironie der Geschichte es zu wollen, daß der 
vergangene Anschauungsunterricht nicht genügte, daß jene Hel­
den der Konterrevolution, höchst eigenmächtig die Illusionen in 
dem Bhite der Arbeiter ertränken müssen, die tro tz  aller grau­
samen Vergangenheit emporschießen wie Unkraut jm  unge- 
pflügtefi Acker. *

Deshalb ist für die tatsächliche Lage und die daraus fol­
gende Entwicklung des demokratischen Blendfeuerwerk in den 
Maitagen 1928 so bedeutungslos w ie . der -Krach besoffener 
Ideoten in der Neujahrsnacht. Der Mai wird rasch vorüber 
sein — und -der Hunger ist, trotz Blütenpfächt und Lerchen­
gesang. der Hunger ist geblieben! Geblieben sind auch die 
Probleme der Arbeiterbewegung. Die Schiedssprucbgeißel wird 
weiter fungieren, unbarmherzig und präzise. Die Rationali­
sierung wird weiter iressen. und verschärfte Ausbeutung und 
Arbeitslosigkeit muß das weitere Ergebnis sein. Es gibt kein 
Zurück mehr mehr, es gibt nur noch ein Vorwärts, und in 
diesem Vorwärts liegt eftr Zwang für die Sklaven der De­
mokratie. diese Demokratie anzugreifen und zu vernichten, um 
am den Trümmern dieser kapitalistischen Ordnung die neue 
Welt zu errichten.

Der ..Sozialismus“ der Noske und Scbeidemann hat jedoch 
mit diesem Kampf des Proletariats ebensowenig zu tun, wie 
der ..Komnianismus“ dés Bauernkönigs Stalins. Die Inter­
nationale der Konterrevolution reicht sich über die ganze Erde 
von neuem die Hand und alle Rebellen gegen die Stabilisierung 
verfallen der Feme, auch dann, wenn sie, wie in Rußland, die 
Fahne der ..positiven Mitarbeit“ schwenken. Aber die „Stabili­
sierung' ruht auf tönernen Füßen, Die Luft ist voH Kriegs^ 
geschrei* és wimmelt bereits wieder von bedrohten Vater­
länder?. Die Sklaven murren, noch treten sie auf der Stelle.
— wer weiß, wann sie marschieren?! Die Toten der Revolution 
sind ein guter Dimger, einmal wird, ihre Stimme wieder leben­
dig und in das Geschwätz parlamentarischer Wichtigtuer wird 
fahren die schneidig scharfe Stimme der Revolution: ABe 
Macht den Räten! Das ist das Ziel, das w i r  erstreben, und 
mag der Weg dorthin auch lang. Wir weichen nicht. Denn 
nur dieser Weg fuhrt zum Maientag des Proletariats!

Zum ersten Mal
Im Jahre 1889 beschloß der Pariser Kongreß der 2. Inter­

nationale. die Feier des 1. Mai. In großen Demonstrationen 
nnd Versammlungen sollte an diesem Tage der Achtstundentag 
gefordert wenden. Die Demonstration w ar als eine einmalig«» 
gedacht. Bald aber wunde die Feier des l.M ai zu einer s tä n - ' 
digen Veranstaltung der Arbeiterparteien der 2. Internationale. 
Sie wurde nach der Spaltung dieser Internationale im Weltkrieg 
und nach dem Weltkrieg selbst auch von den Bolschewisten, 
und Kommunisten übernommen. Deshalb haben auch die revo­
lutionären Marxisten, die in der Kommunistischen Arbeiter-' 
Partei vereinigt sind, Veranlassung, sich mit der Feier des-, 
1. Mai und den Problemen, die sie aufwirft, zu beschäftigen.

Als die Maifeier im Jahre 1889 beschlossen und prokla­
miert wurde, w ar sie, jedenfalls soweit die Arbeitermassen in 
Frage kamen, als eine revolutionäre Kundgebung gedacht. Es 
schien möglich, mit revolutionären Mitteln die Aktionssphäre 
der Arbeiterschaft zunächst innerhalb und sodann außerhalb 
des  kapitalistischen Systems und seiner demokratischen Ord­
nung zu erweitern und auszubauen. Hob sich doch auch die * 
Lebenslage eines -Teiles der proletarischen Massen innerhalb 
des Kapitalismus, zw ar langsam, aber andauernd. Man schien 
nur wollen zu müssen, um das kapitalistische System bis an 
seine Grenzen zu treiben und letzten Endes zu zerstören. Doch 
fag d c r \.Z nkiinftsa taar  selbst in einer immerhin nebelhaften 
Ferne und die TdiForderungen und Teilkämpfe des^Tagès * 
schienen den sozialistisch gestimmten Arbeitern das Ziel zu 
sein, um das zunächst der Kampf zu gehen hätte.

Organisatorisch fand die Massenbewegung ihren Rahmen 
in den. Gewerkschaften und eine ihrer Spitzen im Parlam ent 
Die Heldentaten der Pariser Kommunarden fanden zw ar rüh- ' 
mende Anerkennung. Die weit in die Zukunft Weisenden Ereig­
nisse und Erfahrungen dieser Heidenzeit waren jedoch prak­
tisch vergessen. Oder vielmehr die Arbeiterbewegung der 
Aufstiegsperiode des Kapitalismus in den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts w ar gar picht dazu gekommen, auch nur 
an ihre Wertung heranzutreten. Die W orte Karl Marx’ über 
die Kommunarden w aren verhallt. Oie Bernstein und Konsorten 
hatten alle Hände voll zu tan, um zu der reformistischen Praxis- 
die revisionistische Theorie zu schaffen und das große W erk ‘
des Meisters selbst dem W ortlaut nach zu verfälschen. •

Die russische Revolution von 1906 schien an dem Gebäudo 
<fcs deutschen wie des internationalen Reformismus entschei- 
deiaJ zu riitteln. Schon erhob Rosa Luxemburg in der Frage 
des Masfienstreiks. der mit jener der Maifeier in diesen Jahren 
zusammenhing, ihre Stimme gegen den immer sichtbareren 
Bankrott der alten Sozialdemokratie, soweit sie noch eine revo­
lutionäre Partei zu sein vorgab nnd in d er Form des zentristl- 
schen Kautskynismus die Arbeiter immer wieder zu narren 
suchte und verrie t

Die russische Revolution w arf den Gedanken der Räte ab  
Angelpunkt der proletarischen Massenaktion und Revolution 
erstmalig in die Debatte und in die P rax is des Kampfes, Indes 
die Erfahrungen der russischen Revolution konnten nicht zur 
Praxis des revolutionären Proletariats d er westeuropäischen 
Länder und ihrer sozialdemokratischen Parteien werden und 
zw ar einmal, weil die rassische Revolution selbst niederge­
schlagen wurde und auch selbst wenn sie siegreich geblieben 
wä/e, nicht die Züge der proletarischen Revolutionen in den 
Mutterländern des europäischen Kapitalismus getragen hätte, 
und dann, weil'die Zeit der vollendeten und sichtbar werdenden 
Reife und Ueberreife des demokratischen Systems u n I der Um­
schlag des aufsteigenden Kapitalismus in die endgültige Nieder­
gangsperiode mit aBen ihren bitteren und Iehrsamen Erfahrun­
gen für das Proletariat, Seine Bewegung und seine Kampffront 
noch vor der Tür stand.

Die M ok ie r wurde immer mehr zu einem „gewerkschäft- - '  
liehen“ Massenspaziergang und zu einer Saalfeier mit Gesang,
Tanz und lächerlicher „Volksbelustigung“. •-

Der 4. August 1914 zerriß alle BHitentränme, soweit sie ’’ 
noch bestanden hatten. Am l.M ai der Kriegsjahre wateten 
die Arbeiter im  Blut der Schützengräben, schufteten ihre

ycaiäMä 
*. •


